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1. Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit  

Das Fach Biologie leistet gemeinsam mit den anderen naturwissenschaftlichen Fächern ei-
nen Beitrag zum Bildungsziel einer vertieften naturwissenschaftlichen Grundbildung. Gemäß 
den für alle Bundesländer verbindlichen Bildungsstandards beinhaltet naturwissenschaftli-
che Grundbildung, Phänomene erfahrbar zu machen, die Sprache und Geschichte der Natur-
wissenschaften zu verstehen, ihre Erkenntnisse zu kommunizieren sowie sich mit ihren spe-
zifischen Methoden der Erkenntnisgewinnung und deren Grenzen auseinanderzusetzen. Ty-
pische theorie- und hypothesengeleitete Denk- und Arbeitsweisen ermöglichen eine analyti-
sche und rationale Betrachtung der Welt. Naturwissenschaftliche Bildung ermöglicht eine 
aktive Teilhabe an gesellschaftlicher Kommunikation und Meinungsbildung über technische 
Entwicklungen und naturwissenschaftliche Forschung und ist deshalb wesentlicher Bestand-
teil von Allgemeinbildung. 

Der Biologieunterricht in der Sekundarstufe I legt die Grundlagen für ein gesundheits- und 
umweltbewusstes, nachhaltiges Handeln sowohl in individueller als auch in gesellschaftlicher 
Verantwortung und für lebenslanges Lernen auf dem Gebiet der Biowissenschaften, die von 
einem rasanten Erkenntniszuwachs geprägt sind. 
Durch die unmittelbare Begegnung mit Lebewesen und der Natur ermöglicht der Biologieun-
terricht primäre Naturerfahrungen, die einen wesentlichen Beitrag zur Wertschätzung und 
Erhaltung der biologischen Vielfalt leisten sowie affektive Haltungen beeinflussen und äs-
thetisches Empfinden wecken. Zu diesem Zweck können wir z.B. auf unsere Schultiere und 
den Schulteich, in Zukunft auch den Schulwald zugreifen. Schülerinnen und Schüler entwi-
ckeln so ein Verständnis für die wechselseitige Abhängigkeit von Mensch und Umwelt und 
werden für einen verantwortungsvollen Umgang mit der Natur sensibilisiert.  
Der Biologieunterricht eröffnet den Schülerinnen und Schülern Einblicke in Bau und Funktion 
des eigenen Körpers und leistet so einen wichtigen Beitrag zur Selbstwahrnehmung und Ge-
sundheitserziehung sowie zu Fragen des Zusammenlebens und der Lebensplanung.  
Der Biologie kommt zudem als historischer Naturwissenschaft, die sich auf der Basis der 
Evolutionstheorie mit der Entstehung und Entwicklung des Lebens auf der Erde und der Hu-
manevolution beschäftigt, eine besondere Bedeutung bei der Vermittlung eines aufgeklärten 
Menschenbildes zu. Biologisches Verständnis erfordert, zwischen den verschiedenen Sys-
temebenen von der Zelle über Organismen bis hin zur Biosphäre gedanklich zu wechseln und 
unter schiedliche Perspektiven einzunehmen. Damit gelingt es in biologischen Kontexten in 
besonderem Maße, sowohl multiperspektivisches wie auch systemisches Denken zu entwi-
ckeln.  
Eine wichtige Rolle spielen zudem Exkursionen und Unterrichtsgänge sowie der Besuch au-
ßerschulischer Lernorte. In Anlehnung an die Bildungsstandards für den Mittleren Schulab-
schluss werden im Fach Biologie Inhalte durch die Basiskonzepte System, Struktur und Funk-
tion und Entwicklung strukturiert und weiter ausdifferenziert. Basiskonzepte beinhalten 
zentrale, aufeinander bezogene Begriffe, Modellvorstellungen und Prozesse. Sie eignen sich 
besonders gut zur Vernetzung des Wissens in unterschiedlichen Inhaltsfeldern der Biologie. 
Sie ermöglichen außerdem, situationsübergreifend Fragestellungen aus bestimmten Per-
spektiven zu entwickeln. Somit bilden sie übergeordnete Strukturen im Entstehungsprozess 
eines vielseitig verknüpften Wissensnetzes 

Gemäß dem Bildungsauftrag des Gymnasiums leistet das Fach Biologie einen Beitrag dazu, 
den Schülerinnen und Schülern eine vertiefte Allgemeinbildung zu vermitteln und sie ent-
sprechend ihren Leistungen und Neigungen zu befähigen, nach Maßgabe der Abschlüsse in 
der Sekundarstufe II ihren Bildungsweg an einer Hoch schule oder in berufsqualifizierenden 
Bildungsgängen fortzusetzen. Im Rahmen des allgemeinen Bildungs- und Erziehungsauf-
trags der Schule unter stützt der Unterricht im Fach Biologie die Entwicklung einer mündigen 
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und sozial verantwortlichen Persönlichkeit und leistet weitere Beiträge zu fachübergreifen-
den Querschnittsaufgaben in Schule und Unterricht. 

2. Entscheidungen zum Unterricht  

 

2.1 Unterrichtsvorhaben (UV) in der Mittelstufe 

Themenübersicht 

 

Jahrgangsstufe 8  

8.1  Hormonelle Regulation der Blutzuckerkonzentration 

8.2  Menschliche Sexualität  

8.3  Fruchtbarkeit und Familienplanung 

8.4  Erkunden eines Ökosystems 

 

Jahrgangsstufe 9  

9.1  Pilze und ihre Rolle im Ökosystem  

9.2  Bodenlebewesen und ihre Rolle im Ökosystem 

9.3  Ökologie im Labor 

9.4  Energiefluss und Stoffkreisläufe im Ökosystem 

9.5  Biodiversität und Naturschutz 

9.6  Mechanismen der Evolution 

9.7  Der Stammbaum des Lebens 

9.8  Evolution des Menschen 

9.9  Immunbiologie – Abwehr und Schutz vor Erkrankungen 

 

Jahrgangsstufe 10  

10.1  Die Erbinformation- eine Bauanleitung für Lebewesen 

10.2  Gesetzmäßigkeiten der Vererbung 

10.3  Neurobiologie - Signale senden, empfangen und verarbeiten 

 



 

5 
 

 

 

 

Inhaltsfelder 4 – 8 
 

Inhaltsfeld 4: Ökologie und Naturschutz 

 
 

Inhaltsfeld 5: Evolution 

 
 

Inhaltsfeld 6: Genetik 
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Inhaltsfeld 7: Mensch und Gesundheit 

 
 

 

Inhaltsfeld 8: Sexualerziehung 

 
 

Kompetenzerwartungen (übergeordnet/konkretisiert) 

Abkürzungen:  

UF – Umgang mit Fachwissen 

E – Erkenntnisgewinnung 

K – Kommunikation 

B - Bewertung 
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Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben  

Jahrgangsstufe 8 

Unterrichtsvorhaben 

 

Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte 

der Kompetenzentwick-

lung 

Weitere Vereinbarungen 

UV 8.1:  

Hormonelle Regulation der Blut-

zuckerkonzentration 

Wie wird der Zuckergehalt im 
Blut reguliert? 

 

Wie funktionieren Insulin und Glu-
kagon auf Zellebene? 

 

Wie ist die hormonelle  
Regulation bei Diabetikern  
verändert? 

 
ca. 8 Ustd. 

IF7:  
Mensch und Gesundheit 
 
Hormonelle Regulation 
 

• Hormonelle Blutzuckerre-
gulation  

• Diabetes 

 
E5: Auswertung und Schlussfol-

gerung 
• Messdaten vergleichen 

(Blut-zuckerkonzentra-
tion,  
Hormonkonzentration),  
Schlüsse ziehen 
 

E6: Modell und Realität 
• Schlüssel-Schloss-Modell 

als Mittel zur Erklärung 
• Kritische Reflexion 

 

K1: Dokumentation 
• Fachtypische Darstel-

lungsformen (Pfeildia-
gramme mit „je, desto“-
Beziehungen) 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Erarbeitung der Blutzuckerregu-
lation als Beispiel einer Regula-
tion durch negatives Feedback, 
Übertragung auf andere Regula-
tionsvorgänge im menschlichen 
Körper  

Nutzung des eingeführten 
Schlüssel-Schloss-Modells zur Er-
klärung der beiden verschiede-
nen Diabetes-Typen 

 
…zur Vernetzung 
 UV 5.6 Bestandteile der Nah-
rung, gesunde Ernährung 
 UV 6.1 Blut und Bestand- 
     teile, Zellatmung 
 UV 6.2 Gegenspielerprinzip 
     bei Muskeln 
 UV 10.1 Schlüssel-Schloss-Pas-

sung bei Antikörpern und Antige-

nen  
 
…zu Experimenten/ Untersuchun-

gen/ 
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Arbeit mit Modellen 
Modelldarstellung zum Wirkme-

chanismus von Hormonen an ih-

rer Zielzelle (Schlüssel-Schloss-

Modell) 

UV 8.2: 

Menschliche Sexualität  

Worin besteht unsere Verantwor-
tung in Bezug auf sexuelles  
Verhalten und im Umgang mit  
unterschiedlichen sexuellen  
Orientierungen und Identitäten? 
 

ca. 4 Ustd. 
+ zusätzlicher Projekttag 

IF 8:  
Sexualerziehung  
 
• Umgang mit der eigenen  

Sexualität 
 

• Verhütung 
 

B1: Fakten- und Situationsanalyse 
• Unterscheidung von Fakten 

und Wertungen (geschlechtli-
che Orientierung und Identi-
tät) 

B4: Stellungnahme und Reflexion 
• Verantwortung für sich selbst 

und Verantwortung der Ande-
ren 

…zur Schwerpunktsetzung 

 
altersgemäßes Grundwissen 
über Verhütungsmethoden 

 

Projekttag in Kooperation mit 
externem Partner, dabei teil-
weise Arbeit in getrenntge-
schlechtlichen Gruppen 

…zur Vernetzung 

 UV 6.3: körperliche und psy-
chische Veränderungen in der 
Pubertät 

 UV 6.4: Verhütung 
→ UV 10.3: Verhütung, Themati-

sierung der Datenerhebung, 
hormonelle Details 

UV 8.3: 
Fruchtbarkeit und Familienpla-
nung 

Welchen Einfluss haben Hormone 
auf die zyklisch wiederkehrenden 
Veränderungen im Körper einer 
Frau? 

IF 8:  
Sexualerziehung  
 
• hormonelle Steuerung des  

Zyklus 
• Verhütung 
• Schwangerschaftsabbruch 
• Umgang mit der eigenen  

Sexualität 

B1 Fakten- und Situationsanalyse 
• relevante Sachverhalte iden-

tifizieren 
• gesellschaftliche Bezüge  

beschreiben 
 
B2 Bewertungskriterien und 
Handlungsoptionen 
• gesetzliche Regelungen 

…zur Schwerpunktsetzung 

Thematisierung  der Datenerhe-
bung zur Sicherheit von  
Verhütungsmitteln 
 
 
…zur Vernetzung 
 UV 6.3 Keimzellen, Ablauf des 

weiblichen Zyklus,  
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Wie lässt sich die Entstehung  
einer Schwangerschaft  
hormonell verhüten? 

Wie entwickelt sich ein  
ungeborenes Kind? 

Welche Konflikte können sich bei 
einem Schwangerschafts-ab-
bruch ergeben? 

 

ca. 8 Ustd. 

• ethische Maßstäbe 
 

K4 Argumentation 
• faktenbasierte Argumenta-

tion, 
• respektvolle, konstruktiv-kri-

tische Rückmeldungen zu 
kontroversen Positionen 
 
 
 
 
 

Voraussetzungen für eine 
Schwangerschaft 

 UV 6.4 Befruchtung und 
Schwangerschaft, Entwick-
lung des Ungeborenen 

 UV 10.2 Hormonelle Regula-
tion, Regelkreise, negatives 
Feedback 

 
…zu Experimenten/ Untersuchun-

gen/ 
Arbeit mit Modellen 
Datenerhebung zur Sicherheit 

von 
Verhütungsmethoden am Bei-

spiel 
des Pearl-Index  

UV 8.4:  
Erkunden eines Ökosystems  

Woraufhin können wir „unser“ 
Ökosystem untersuchen? 

Wie ist der Lebensraum struktu-
riert? 

Welche abiotischen Faktoren  
wirken in verschiedenen Teil- 
biotopen? 

Welche Arten finden sich in ver-
schiedenen Teilbiotopen? 

Wie beeinflussen abiotische  
Faktoren das Vorkommen von  
Arten? 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Merkmale eines Ökosystems 
• Erkundung eines heimischen 

Ökosystems,  
• charakteristische Arten und 

ihre jeweiligen Angepassthei-
ten an den  
Lebensraum 

• biotische Wechselwirkungen 
• Artenkenntnis 

Naturschutz und Nachhaltigkeit 
• Biotop- und Artenschutz 
 

E2: Wahrnehmung und  
Beobachtung   
• Beschreiben von Ökosystem-

struktur und Habitaten 
• Messen von abiotischen Fak-

toren 
 
E4: Untersuchung und Experi-

ment  
• Planung der Untersuchung: 

Auswahl der zu messenden 
Faktoren, Festlegung der Da-
tenerfassung, Auswahl der 
Messmethoden 

 
 

…zur Schwerpunktsetzung 

Exkursion oder Unterrichtsgang 
 
Angepasstheiten: Fokus auf zwei 
abiotische Faktoren und 
biotischen Faktor Konkurrenz  

 
Biotopschutz: Betrachtung einer 
Leitart 

…zur Vernetzung 

 IF 1 Vielfalt und Angepassthei-
ten von Lebewesen 

→ IF 5 Evolution 
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Wie können Arten in ihrem  
Lebensraum geschützt werden? 
 

 
 

ca. 12 Ustd. 

…zu Experimenten/ Untersuchun-
gen/ 

Arbeit mit Modellen 
Untersuchung der Struktur eines 

Ökosystems (KLP) 

Messung von abiotischen Fakto-

ren 

(KLP) 

Bestimmung von im Ökosystem 

vorkommenden Taxa (KLP) 

 
 

Jahrgangsstufe 9 

Unterrichtsvorhaben Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte 

der Kompetenzentwick-

lung 

Weitere Vereinbarungen 

UV 9.1:  
Pilze und ihre Rolle im Öko- 
system  

Wie unterscheiden sich Pilze von 
Pflanzen und Tieren? 

 

Wo kommen Pilze im Ökosystem 
vor und in welcher Beziehung  
stehen sie zu anderen Lebe- 
wesen? 
 

ca. 4 Ustd. 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Merkmale eines Ökosystems 
• Erkundung eines heimischen 

Ökosystems  
• Einfluss der Jahreszeiten 
• charakteristische Arten und 

ihre Angepasstheiten an den  
Lebensraum 

• biotische Wechselwirkungen 
• ökologische Bedeutung von Pil-

zen und ausgewählten Wirbel-
losen 

• Artenkenntnis 

UF3: Ordnung und Systematisie-
rung  

• Vergleich Pilz – Tier – Pflanze 
• verschiedene biotische Bezie-

hungen 

…zur Schwerpunktsetzung 

biotische Wechselwirkungen: Pa-
rasitismus, Symbiose und  
saprobiontische Lebensweise 

Bau der Pilze: nur grundlegend 
im Kontrast zu Pflanzen und Tie-
ren 
Artenkenntnis: Fokussierung auf 
wenige, häufige Arten 
 
…zur Vernetzung 
 UV 5.1: Bau der Pflanzen- 
     zelle 
→ UV 8.3, UV 8.8 

Stoffkreisläufe, Destruenten 
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…zu Experimenten/ Untersuchun-
gen/ 

Arbeit mit Modellen 
Untersuchung von Pilzen und My-

zel 
Ausfächern von Sporen 
verschiedener Hutpilze 
Bäckerhefe und Mikrofotos von 

Hefe 
Mikrofotos von Schimmelpilzen 

UV 9.2:  
Bodenlebewesen und ihre Rolle 
im Ökosystem 

Warum wächst der Waldboden 
nicht jedes Jahr höher? 

Welche Wirbellosen finden wir im 
Falllaub? 

Welche ökologische Bedeutung 
haben Wirbellose im Waldboden? 
 

ca. 4 Ustd. 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 
 
Merkmale eines Ökosystems 
• charakteristische Arten und 

ihre Angepasstheiten an den  
Lebensraum,  

• ausgewählte Wirbellosen-Taxa  
• ökologische Bedeutung von Pil-

zen und ausgewählten  
Wirbellosen 

• Artenkenntnis 

UF3: Ordnung und Systematisie-
rung  

• Überblick über in der Streu 
lebende Taxa 

…zur Schwerpunktsetzung 
Untersuchung von Streu 

…zur Vernetzung 

 UV 8.2  
Pilze als Destruenten 

→ UV 8.8 
Stoffkreisläufe: Destruenten 

 
…zu Experimenten/ Untersuchun-

gen/ 
Arbeit mit Modellen 
Untersuchung von Laubblättern 

in 
der Streu 
Erfassung der Besiedlung von 
Laubstreu 
 

UV 9.3:  
Ökologie im Labor 

Wie lässt sich Angepasstheit un-
ter Laborbedingungen untersu-
chen? 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Merkmale eines Ökosystems 
• Erkundung eines heimischen 

Ökosystems 

E2: Wahrnehmen, Beobachten  
• (Mikroskopie) Untersuchung 

Pflanzenzelle 

E3: Vermutung und Hypothese  

…zur Vernetzung 

 UV 5.1 Einführung in das Mik-
roskopieren 
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ca. 4 Ustd. 

• charakteristische Arten und 
ihre Angepasstheiten an den 
Lebensraum 

• begründete Vermutungen zur 
Blattstruktur und zur Habitat-
präferenz 

E4: Untersuchung und Experi-
ment  

• Wiederholung des Umgangs 
mit dem Mikroskop 

• Faktorenkontrolle bei Über-
prüfung der Habitatpräferenz 

 

 UV 8.4: mögliche evolutive  
Erklärung von Angepassthei-
ten 

 UV 8.1: Angepasstheiten 

  

UV 9.4:  
Energiefluss und Stoffkreisläufe 
im Ökosystem 

Wie lässt sich zeigen, dass  
Pflanzen energiereiche Stoffe 
aufbauen können? 
 

Welche Bedeutung hat die Foto-
synthese für Pflanzen und Tiere?  

 
ca. 8 Ustd. 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Energiefluss und Stoffkreisläufe 
• Grundprinzip der Foto- 

synthese und des Kohlenstoff-
kreislaufs 

• Nahrungsbeziehungen und 
Nahrungsnetze 

• Energieentwertung 

E6: Modell und Realität  
• Vereinfachung in Schemata 
• kritische Reflexion 

E5: Auswertung und Schlussfol-
gerung  

E7: Naturwissenschaftliches Den-
ken und Arbeiten 

• Nutzung von Schemata und 
Experimenten 

…zur Schwerpunktsetzung 
Historische Experimente:  
VAN HELMONT o.a. 

…zur Vernetzung  

 UV 5.4: Bedeutung der Foto-
synthese 

… zu Synergien  
 Physik UV 9.4: Energieum- 
     wandlungsketten 
 Chemie UV 7.2: Energieum-

wandlung bei chemischen  
Reaktionen 

Kohlenstoffkreislauf → Chemie 
UV 10.6 

UV 9.5:  
Biodiversität und Naturschutz 

Wie entwickelt sich ein Lebens-
raum ohne menschlichen Ein-
fluss? 

Wieso ist der Schutz von Bio-
diversität so wichtig? 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Naturschutz und Nachhaltigkeit 
• Veränderungen von Öko- 

systemen durch Eingriffe des 
Menschen 

• Biotop- und Artenschutz 
 

B1: Fakten- und Situations- 
analyse 

• Vielfalt der Einflussfaktoren 
auf das Insektensterben 

B2: Bewertungskriterien und 
Handlungsoptionen   

• individuelle, gesellschaftliche 
und politische Handlungs-
möglichkeiten  

…zur Schwerpunktsetzung 

Sukzession am Beispiel der Ent-
wicklung einer Brache 

Begründung des Naturschutzes 

konkrete Beispiele für Hand-
lungsoptionen mit lokalem  
Bezug 
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Wie muss eine Landschaft struk-
turiert sein, damit Insektenviel-
falt möglich ist? 

ca. 9 Ustd. 

 Nutzung des Biotopkatasters 
(MKR 2.2: Informationsauswer-
tung, Medienkonzept der Schule) 

…zur Vernetzung 
 UV 8.1: Zusammenhang von 
Biotop- und Artenschutz 

UV 9.6:  
Mechanismen der Evolution 

Wie lassen sich die Angepasst-
heiten von Arten an die Umwelt 
erklären? 

 

ca. 8 Ustd. 

IF 5:  
Evolution 

Grundzüge der Evolutions-theorie 
• Variabilität  
• natürliche Selektion 
• Fortpflanzungserfolg  

Entwicklung des Lebens auf der 
Erde 
• biologischer Artbegriff  

 

UF4: Übertragung und Vernet-
zung 

• Mechanismus der Art-um-
wandlung  

E2: Wahrnehmung und Beobach-
tung 

• Veränderungen wahrnehmen 

E6 Modell und Realität 
• Modellvorstellung (Züchtung) 

zur Erklärung anwenden 

…zur Schwerpunktsetzung 
Fokussierung auf gegenwärtig 
beobachtbare evolutive Prozesse 
der Artumwandlung 

…zur Vernetzung 

 UV 5.3 Nutztiere, Züchtung   

 UV 8.1 Angepasstheiten 

→ UV 10.4/10.5 Genetik 

 
…zu Experimenten/ Untersuchun-

gen/ 
Arbeit mit Modellen 
Simulationsspiel zur Selektion 

UV 9.7:  
Der Stammbaum des Lebens 

Wie hat sich das Leben auf der 
Erde entwickelt? 

 

 

 

ca. 6 Ustd. 

IF 5:  
Evolution 

Entwicklung des Lebens auf der 
Erde 
• zeitliche Dimension der Erdzeit-

alter 
• Leitfossilien  
• natürliches System der Lebe-

wesen 
• Evolution der Landwirbeltiere 

 

E2 Wahrnehmung und  
Beobachtung 

• Veränderungen wahrnehmen 
1)  

E5: Auswertung und Schlussfol-
gerung 

2)  
 

K4: Argumentation 
• naturwissenschaftliche Denk-

weise 

… zur Schwerpunktsetzung 

Rekonstruktion von Stammbaum-
hypothesen 

…zur Vernetzung 

 UV 5.2: Wirbeltiere in meiner 
Umgebung 

...zu Synergien 

 Geschichte 
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…zu Experimenten/ Untersuchun-
gen/ 

Arbeit mit Modellen 
Untersuchung von Fossilien 
(KLP) 
Vergleich der Gebissform bei 
Schädeln verschiedener Säuger 
(fakultativ) 

UV 9.8:  
Evolution des Menschen 

Wie entstand im Laufe der  
Evolution der heutige Mensch? 

 

 

Evolution – nur eine Theorie? 

ca. 6 Ustd. 

IF 5:  
Evolution 

Evolution des Menschen 
• Merkmalsänderungen im Ver-

lauf der Hominidenevolution 

E2: Wahrnehmung und  
Beobachtung 

• anatomische Veränderungen 
wahrnehmen  

E5: Auswertung und Schlussfol-
gerung 

E7: Naturwissenschaftliches  
Denken und Arbeiten 

• Theoriebegriff 

 
3)  

...zur Schwerpunktsetzung 

Fokussierung auf Australo-
pithecus, Homo erectus und 
Homo sapiens/Homo neandert-
halensis 

 
...zu Synergien 
 Geschichte 

→ Religion 

 
…zu Experimenten/ Untersuchun-

gen/ 
Arbeit mit Modellen 
Untersuchung ausgewählter Fos-
silfunde zur Evolution des Men-
schen 
 

UV 9.9: 

Immunbiologie – Abwehr und 

Schutz vor Erkrankungen 

Wie unterscheiden sich  
Bakterien und Viren? 

IF7:  
Mensch und Gesundheit 
 
Immunbiologie 
• virale und bakterielle Infekti-

onskrankheiten 
• Bau der Bakterienzelle 
• Aufbau von Viren 

 
UF4 Übertragung und Vernet-
zung 
• variable Problemsituationen  

lösen 
 
E1   Problem und Fragestellung 

…zur Schwerpunktsetzung 

Auswertung von Abklatschversu-
chen und historischen Experi-
menten (FLEMING, JENNER, BEHRING 
o. a.) 
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Wie wirken Antibiotika und wes-
halb verringert sich in den letzten 
Jahrzehnten deren Wirksamkeit? 

Wie funktioniert das Immun- 
system? 

Wie kann man sich vor  
Infektionskrankheiten schützen? 

 

 

ca. 16 Ustd. 

• Einsatz von Antibiotika  
• unspezifische und spezifische 

Immunreaktion 
• Organtransplantation 
• Allergien 
• Impfungen 

 

• Fragestellungen z.B. zu histo-
rischen Experimenten formu-
lieren 

E5   Auswertung und Schlussfol-
gerung 

• Beobachtungen interpretie-
ren  

K4: Argumentation 
• faktenbasiert, rational und 

schlüssig argumentieren 

B3 Abwägung und Entscheidung 
• Nach Abschätzung der Folgen 

Handlungsoption auswählen 

B4 Stellungnahme und Reflexion 
• Bewertungen argumentativ 

vertreten 
 
 

Einüben von Argumentations-
strukturen in Bewertungssituati-
onen anhand von Positionen zum 
Thema Impfung 

 
…zur Vernetzung 
 UV 5.1 Kennzeichen des  
    Lebendigen 
 UV 5.6 Muttermilch als  
     passive Immunisierung 
 UV 6.1 Blut und Bestandteile 
→ UV 10.2 Schlüssel-Schloss- Mo-

dell 
→ UV 10.5 Blutgruppen-     
    vererbung 
 
…zu Experimenten/ Untersuchun-

gen/ 
Arbeit mit Modellen 
Planung, Durchführung, Auswer-
tung von Abklatschversuchungen 
(Petrischalen mit Nährboden) 

 

 

Jahrgangsstufe 10 

Unterrichtsvorhaben Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte 

der Kompetenzentwick-

lung 

Weitere Vereinbarungen 

UV 10.1:  
Die Erbinformation- eine Bauan-
leitung für Lebewesen 
 

IF6:  
Genetik  
 
Cytogenetik 

E6: Modell und Realität 
• Modell zur Erklärung und zur 

Vorhersage 

…zur Schwerpunktsetzung 

Vereinfachte, modellhafte Dar-
stellung der Proteinbiosynthese 



 

16 
 

Woraus besteht die Erbinforma-
tion und wie entstehen  
Merkmale? 

 

 
Welcher grundlegende Mechanis-
mus führt zur Bildung von Tocht-
erzellen, die bezüglich  
ihres genetischen Materials iden-
tisch sind? 

 

 

 

 

 

ca. 10 Ustd. 

• DNA 
• Chromosomen 
• Zellzyklus 
• Mitose und Zellteilung 

 
 
 

• Karyogramm 
• artspezifischer Chromoso-

mensatz des Menschen 
 

• kritische Reflexion 
 

 
 
 
 

E7: Naturwissenschaftliches  
       Denken und Arbeiten 
• Bedeutung und Weiterent-

wicklung biologischer Er-
kenntnisse 

K1: Dokumentation 
• fachtypische Darstellungsfor-

men (z.B. Karyogramm) 

zur Erklärung der Merkmalsaus-
bildung; deutliche Abgrenzung 
zur thematischen Komplexität im 
Oberstufenunterricht 

 

Sachstruktur (DNA – Proteinbio-
synthese – Genorte auf Chromo-
somen – Karyogramm –  
Mitose) beachten, um KKE „mit-
hilfe von Chromosomen-model-
len eine Vorhersage über den 
grundlegenden Ablauf der Mitose 
treffen“ ansteuern zu können. 

Mitose: Fokussierung auf Funk-
tion, grundsätzlichen Ablauf und  
Ergebnisse 
 
…zur Vernetzung 
 UV 10.1 Blutgruppen- 
     vererbung 

 UV 10.1 Schlüssel-Schloss-Mo-
dell, Proteine 
 

… zu Synergien 
einfache Teilchenvorstellung  
 Physik UV 6.1 
 Chemie UV 7.1  
 
…zu Experimenten/ Untersuchun-

gen/ 
Arbeit mit Modellen 
Modellentwicklung zur Vorher-
sage des Ablaufes der Mitose 
Analyse eines Karyogrammes  
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UV 10.2: 
Gesetzmäßigkeiten der  
Vererbung 

Nach welchem grundlegenden 
Mechanismus erfolgt die  
Vererbung bei der sexuellen Fort-
pflanzung? 

 

Welche Ursache und welche Fol-
gen hat eine abweichende Chro-
mosomenzahl? 

 

Welche Vererbungsregeln lassen 
sich aus den Erkenntnissen zur 
sexuellen Fortpflanzung ablei-
ten? 

ca. 12 Ustd. 

IF6:  
Genetik  
 
Cytogenetik 

• Meiose und Befruchtung 
• Karyogramm 
• Genommutation 
• Pränataldiagnostik 
 

Regeln der Vererbung 

• Gen- und Allelbegriff 
• Familienstammbäume 

UF2 Auswahl und Anwendung 

UF4 Übertragung und Vernet-
zung 
• Systemebenenwechsel 

E5 Auswertung und Schluss- 
      folgerung 
• Analyse von fachtypischen 

Darstellungen 

B1 Fakten- und Situationsanalyse 
• relevante Sachverhalte iden-

tifizieren 
• Informationsbeschaffung 

B2 Bewertungskriterien und 
Hand- 
     lungsoptionen 

B3 Abwägung und Entscheidung 
• nach Abschätzung der Folgen 

Handlungsoption auswählen 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Meiose:  
Fokussierung auf Funktion, 
grundsätzlichen Ablauf und  
Ergebnisse 
 

Erbgutveränderung:  
Fokussierung auf zytologisch 
sichtbare Veränderungen (nume-
rische Chromosomenaberratio-
nen durch Meiosefehler) am Bei-
spiel Trisomie 21 

…zur Vernetzung 
 UV 8.4 Evolution 
 UV 10.3 Fruchtbarkeit und  
    Familienplanung 
 UV 10.1 Immunbiologie,     Blut-

gruppenvererbung 
 
…zu Experimenten/ Untersuchun-

gen/ 
Arbeit mit Modellen 
Modellhafte Darstellung von Re-
kombinationswahrscheinlichkei-
ten von Allelen  
Stammbaumanalyse 
Arbeit mit einem Karyogramm 

UV 10.3:  
Neurobiologie-  
Signale senden, empfangen und 
verarbeiten 

Wie steuert das Nervensystem 
das Zusammenwirken von  

IF7:  
Mensch und Gesundheit  

 

Neurobiologie 

• Reiz-Reaktions-Schema 

UF3 Ordnung und Systematisie- 
        rung 
• zentrale biologische Kon-

zepte 

E6 Modell und Realität 

… zur Schwerpunktsetzung 

didaktische Reduktion:  
Erregung = elektrisches Signal, 
Analogie Neuron-Stromkabel 
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Sinnesorgan und Effektor? 
 

Welche Auswirkungen des  
Drogenkonsums lassen sich auf 
neuronale Vorgänge zurück- 
führen? 
 

Wie entstehen körperliche 
Stresssymptome? 

 

ca. 8 Ustd. 

• einfache Modellvorstellungen 
zu Neuron und Synapse 

• Auswirkungen von Drogen-
konsum 

• Reaktionen des Körpers auf 
Stress   

• Erklärung von Zusammen-
hängen 

• kritische Reflexion 

K3 Präsentation  
• fachtypische Visualisierung  

B1 Fakten- und Situationsanalyse 
• Sachverhalte und Zusammen-

hänge identifizieren 

Bei einer Unterrichtszeit von 8 
Stunden: Kombination der inhalt-
lichen Schwerpunkte „Stress und 
Drogenkonsum“ zu einem all-
tagsnahen Kontext (z.B. Schul-
stress und Nikotinkonsum) 

…zur Vernetzung 

 UV 10.1 Schlüssel-Schloss- 
    Modell (Synapse) 

 UV10.1 Immunbiologie (Stress) 

 UV 10.2 Hormone (Stress) 

 
…zu Experimenten/ Untersuchun-

gen/ 
Arbeit mit Modellen 
Experimentelle Erfassung der 
Wahrnehmung eines Reizes  
Erklärung der Informationsüber-
tragung chemischer Synapsen 
anhand eines einfachen Modells 
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2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit 

Überfachliche Grundsätze: 

1.) Geeignete Problemstellungen zeichnen die Ziele des Unterrichts vor und bestimmen die Struk-
tur der Lernprozesse. 

2.) Inhalt und Anforderungsniveau des Unterrichts entsprechen dem Leistungsvermögen der Ler-
ner. 

3.) Die Unterrichtsgestaltung ist auf die Ziele und Inhalte abgestimmt. 
4.) Medien und Arbeitsmittel sind lernernah gewählt. 
5.) Die Schülerinnen und Schüler erreichen einen Lernzuwachs. 
6.) Der Unterricht fördert und fordert eine aktive Teilnahme der Lerner. 
7.) Der Unterricht fördert die Zusammenarbeit zwischen den Lernenden und bietet ihnen Möglich-

keiten zu eigenen Lösungen. 
8.) Der Unterricht berücksichtigt die individuellen Lernwege der einzelnen Lerner. 
9.) Die Lerner erhalten Gelegenheit zu selbstständiger Arbeit und werden dabei unterstützt. 
10.) Der Unterricht fördert strukturierte und funktionale Einzel-, Partner- bzw. Gruppenarbeit sowie 

Arbeit in kooperativen Lernformen. 
11.) Der Unterricht fördert strukturierte und funktionale Arbeit im Plenum. 
12.) Die Lernumgebung ist vorbereitet; der Ordnungsrahmen wird eingehalten. 
13.) Die Lehr- und Lernzeit wird intensiv für Unterrichtszwecke genutzt. 
14.) Es herrscht ein positives pädagogisches Klima im Unterricht. 
 

Fachliche Grundsätze: 

15.) Der Biologieunterricht orientiert sich an den im gültigen Kernlehrplan ausgewiesenen, obligato-
rischen Kompetenzen. 

16.) Der Biologieunterricht ist problemorientiert und an Unterrichtsvorhaben und Kontexten ausge-
richtet. 

17.) Der Biologieunterricht ist lerner- und handlungsorientiert, d.h. im Fokus steht das Erstellen von 
Lernprodukten durch die Lerner. 

18.) Der Biologieunterricht ist kumulativ, d.h. er knüpft an die Vorerfahrungen und das Vorwissen 
der Lernenden an und ermöglicht das Erlernen von neuen Kompetenzen. 

19.) Der Biologieunterricht fördert vernetzendes Denken und zeigt dazu eine über die verschiedenen 
Organisationsebenen bestehende Vernetzung von biologischen Konzepten und Prinzipien mit-
hilfe von Basiskonzepten auf. 

20.) Der Biologieunterricht folgt dem Prinzip der Exemplarizität und gibt den Lernenden die Gele-
genheit, Strukturen und Gesetzmäßigkeiten möglichst anschaulich in den ausgewählten Proble-
men zu erkennen. 

21.) Der Biologieunterricht bietet nach Produkt-Erarbeitungsphasen immer auch Phasen der Me-
takognition, in denen zentrale Aspekte von zu erlernenden Kompetenzen reflektiert werden. 

22.) Der Biologieunterricht ist in seinen Anforderungen und im Hinblick auf die zu erreichenden Kom-
petenzen für die Lerner transparent. 

23.) Im Biologieunterricht werden Diagnoseinstrumente zur Feststellung des jeweiligen Kompetenz-
standes der Schülerinnen und Schüler durch die Lehrkraft, aber auch durch den Lerner selbst 
eingesetzt. 

24.) Der Biologieunterricht bietet immer wieder auch Phasen der Übung. 
25.) Der Biologieunterricht bietet die Gelegenheit zum selbstständigen Wiederholen und Aufarbeiten 

von verpassten Unterrichtsstunden. Hierzu ist ein (geschlossener) virtueller Arbeitsraum auf 
der Lernplattform lo-net2 angelegt, in dem sowohl Protokolle und eine Linkliste mit „guten In-
ternetseiten“ als auch die im Kurs verwendeten Arbeitsblätter bereitgestellt werden. 
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2.3 Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung 

Auf der Grundlage von § 48 SchulG, § 6 APO- SI sowie des Kernlehrplans Biologie hat die Fachkonfe-

renz im Einklang mit dem entsprechenden schulbezogenen Konzept die nachfolgenden Grundsätze 

zur Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung beschlossen. Die nachfolgenden Absprachen 

stellen die Minimalanforderungen an das lerngruppenübergreifende gemeinsame Handeln dar. Bezo-

gen auf die einzelne Lerngruppe können ergänzend weitere der in den Folgeabschnitten genannten 

Instrumente der Leistungsüberprüfung zum Einsatz kommen. 

Beurteilungsbereich: Sonstige Mitarbeit 

Zu den Bestandteilen der „Sonstigen Leistungen im Unterricht/Sonstigen Mitarbeit“ zählen u.a. un-

terschiedliche Formen der selbstständigen und kooperativen Aufgabenerfüllung, Beiträge zum Un-

terricht, von der Lehrkraft abgerufene Leistungsnachweise wie z.B. die schriftliche Übung, von der 

Schülerin oder dem Schüler vorbereitete, in abgeschlossener Form eingebrachte Elemente zur Un-

terrichtsarbeit, die z.B. in Form von Präsentationen, Protokollen, Referaten und Portfolios möglich 

werden. Schülerinnen und Schüler bekommen durch die Verwendung einer Vielzahl von unterschied-

lichen Überprüfungsformen vielfältige Möglichkeiten, ihre eigene Kompetenzentwicklung darzustel-

len und zu dokumentieren. 

Der Bewertungsbereich „Sonstige Leistungen im Unterricht/Sonstige Mitarbeit“ erfasst die im Un-

terrichtsgeschehen durch mündliche, schriftliche und ggf. praktische Beiträge sichtbare Kompeten-

zentwicklung der Schülerinnen und Schüler. Der Stand der Kompetenzentwicklung in der „Sonstigen 

Mitarbeit“ wird sowohl durch Beobachtung während des Schuljahres (Prozess der Kompetenzent-

wicklung) als auch durch punktuelle Überprüfungen festgestellt  

Folgende Aspekte sollen bei der Leistungsbewertung der sonstigen Mitarbeit eine Rolle spielen (die 

Liste ist nicht abschließend): 

• Verfügbarkeit biologischen Grundwissens 

• Sicherheit und Richtigkeit in der Verwendung der biologischen Fachsprache 

• Sicherheit, Eigenständigkeit und Kreativität beim Anwenden fachspezifischer Methoden und 

Arbeitsweisen (z. B. beim Aufstellen von Hypothesen, bei Planung und Durchführung von Ex-

perimenten, beim Umgang mit Modellen, …) 

• Zielgerichtetheit bei der themenbezogenen Auswahl von Informationen und Sorgfalt und 

Sachrichtigkeit beim Belegen von Quellen 

• Sauberkeit, Vollständigkeit und Übersichtlichkeit der Unterrichtsdokumentation, ggf. Portfo-

lio  

• Sachrichtigkeit, Klarheit, Strukturiertheit, Fokussierung, Ziel- und Adressatenbezogenheit in 

mündlichen und schriftlichen Darstellungsformen, auch mediengestützt 

• Sachbezogenheit, Fachrichtigkeit sowie Differenziertheit in verschiedenen Kommunikations-

situation (z. B. Informationsaustausch, Diskussion, Feedback, …) 

• Reflexions- und Kritikfähigkeit 

• Schlüssigkeit und Differenziertheit der Werturteile, auch bei Perspektivwechsel 

• Fundiertheit und Eigenständigkeit der Entscheidungsfindung in Dilemmasituationen 
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Grundsätze der Leistungsrückmeldung und Beratung: 

Für Präsentationen, Arbeitsprotokolle, Dokumentationen und andere Lernprodukte der sonstigen 

Mitarbeit erfolgt eine Leistungsrückmeldung, bei der inhalts- und darstellungsbezogene Kriterien 

angesprochen werden. Hier werden zentrale Stärken als auch Optimierungsperspektiven für jede 

Schülerin bzw. jeden Schüler hervorgehoben. 

Die Leistungsrückmeldungen bezogen auf die mündliche Mitarbeit erfolgen außerhalb der Unter-

richtszeit, spätestens aber in Form von mündlichem Halbjahresfeedback oder Eltern-/Schüler-

sprechtagen. Auch hier erfolgt eine individuelle Beratung im Hinblick auf Stärken und Verbesse-

rungsperspektiven. 

 

Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung 

Anforderungsbereiche 

Die Leistungsbewertung in der Sekundarstufe I bezieht sich auf die im Kernlehrplan benannten vier 

Kompetenzbereiche und unterscheidet dabei jeweils die drei verschiedenen Anforderungsbereiche. 

Diese unterscheiden sich sowohl im Grad der Selbstständigkeit bei der Bearbeitung der Aufgaben 

als auch im Grad der Komplexität der gedanklichen Verarbeitungsprozesse, sodass sie eine Abstu-

fung in Bezug auf den Anspruch der Aufgabe verdeutlichen. 

 

Anforderungsbereich Fachbezogene Beschreibung 

I 

(Reprodukion) 

das Wiedergeben von Sachverhalten und Kenntnis-

sen im gelernten Zusammenhang, die Verständnissi-

cherung sowie das Anwenden und Beschreiben geüb-

ter Arbeitstechniken und Verfahren. 

II 

(Anwendung/Transfer) 

das selbstständige Auswählen, Anordnen, Verarbei-

ten, Erklären und Darstellen bekannter Sachverhalte 

unter vorgegebenen Gesichtspunkten in einem durch 

Übung bekannten Zusammenhang und das selbst-

ständige Übertragen und Anwenden des Gelernten 

auf vergleichbare neue Zusammenhänge und Sach-

verhalte. 

III 

(Transfer/Beurteilung) 

das Verarbeiten komplexer Sachverhalte mit dem 
Ziel, zu selbstständigen Lösungen, Gestaltungen 
oder Deutungen, Folgerungen, Verallgemeinerungen, 
Begründungen und Wertungen zu gelangen. Dabei 
wählen die Schülerinnen und Schüler selbstständig 
geeignete Arbeitstechniken und Verfahren zur Be-
wältigung der Aufgabe, wenden sie auf eine neue 
Problemstellung an und reflektieren das eigene Vor-
gehen. 

 

Die folgende Darstellung zeigt eine nicht abschließende Auswahl an Beispielen dafür, wie Aufgaben 

bzw. die in den Aufgabenstellungen geforderten Schülerleistungen den Kompetenz- und Anforde-

rungsbereichen zugeordnet werden können. 
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Umgang mit Fachwissen 

• Wiedergeben und Erläutern von Basiswissen (Fakten, Zusammenhänge, Arbeitstechniken und 
Methoden sowie Prinzipien, Gesetzen, Regeln und Theorien o.a.) sowie dessen Erläuterung in 
einem begrenzten Gebiet im gelernten Zusammenhang (I) 

• selbstständiges Übertragen von Basiswissen auf vergleichbare neuartige Fragestellungen, 
veränderte Sachzusammenhänge oder abgewandelte Verfahrensweisen (II) 

• kritisches Reflektieren und Modifizieren biologischer Fachbegriffe, Regeln, Gesetze etc. vor 
dem Hintergrund neuer, komplexer und widersprüchlicher Informationen und Beobachtungen 
(III) 

• selbstständiges Auswählen und Anpassen geeigneter erlernter Methoden, Verfahren und 
Fachwissen zur Lösung komplexer neuartiger innerfachlicher Problemsituationen (III) 

 

Erkenntnisgewinnung 

• Aufbauen und Durchführen eines einfachen Experiments nach vorgelegtem Plan (I) 
• Aufbauen, Durchführen und Erläutern eines bekannten Demonstrationsexperiments im ge-

lernten Zusammenhang (I) 
• Wiedergeben und Erläutern eines gelernten Modells zu einem begrenzten Gebiet im gelernten 

Zusammenhang (I) 
• Auswerten von komplexeren neuen Ergebnissen nach bekannten Verfahren (II) 
• Anwenden bekannter Experimente und Untersuchungsmethoden auf vorgegebene neuartige 

Fragestellungen, Hypothesen o. a. (II) 
• Übertragen und Anpassen von bekannten Modellvorstellungen auf neuartige Zusammen-

hänge (II) 
• Selbstständiges Planen, Aufbauen und Durchführen eines Experiments zu einer neuartigen, 

vorgegebenen Fragestellung (III) 
• Entwickeln und Beschreiben fundierter neuer Hypothesen, Modelle, Lösungswege o. a. auf der 

Basis verschiedener neuer Fakten und experimenteller Ergebnisse (III) 
• Entwickeln eines eigenständigen Zugangs zu einem biologischen Phänomen bzw. Problem 

(Zerlegung in Teilprobleme, Konstruktion von geeigneten Fragestellungen und Hypothesen 
sowie Planung eines geeigneten Experimentes) (III) 

 

Kommunikation 

• Beschreiben makroskopischer und mikroskopischer Beobachtungen (I) 
• Beschreiben und Protokollieren von Experimenten (I) 
• Entnehmen von Informationen aus einfachen Fachtexten (I) 
• Umsetzen von Informationen in übersichtliche, die Zusammenhänge verdeutlichende Sche-

mata (Concept-Maps, Flussdiagramme o. a.) (I/II) 
• mündliches und schriftliches Darstellen von Daten, Tabellen, Diagrammen, Abbildungen mit 

Hilfe der Fachsprache (I)  
• Wiedergabe und Erläuterung von einzelnen Argumenten (I) 
• strukturiertes schriftliches oder mündliches Präsentieren komplexer Sachverhalte (II) 
• Anwenden von bekannten Argumentationsmustern in neuen Kontexten (II)  
• eigenständiges Recherchieren, Strukturieren, Beurteilen und Aufarbeiten von Informationen 

mit Bezug auf neue Fragestellungen oder Zielsetzungen (III) 
• Argumentieren auf der Basis nicht eindeutiger Rohdaten: Aufbereitung der Daten, Fehlerana-

lyse und Herstellung von Zusammenhängen (III) 
 
 

Bewertung 

• Darstellen von Konflikten und ihren Lösungen in wissenschaftlich-historischen Kontexten in 
einem begrenzten Gebiet und wiederholenden Zusammenhang (I)  
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• Wiedergeben und Erläutern von Positionen und Argumenten bei Bewertungen in bioethischen 
Zielkonflikten in einem begrenzten Gebiet und wiederholenden Zusammenhang (I) 

• Bewerten von Aussagen und Handlungsoptionen anhand bekannter differenzierter Bewer-
tungskriterien in neuen bioethischen Konfliktsituationen (II) 

• Begründetes Abwägen und Bewerten von Handlungsoptionen in neuen bioethischen Dilemma-
Situationen (II) 

• kritisches Bewerten komplexer bioethischer Konflikte in neuen Zusammenhängen aus ver-
schiedenen Perspektiven (III) 

• begründetes Treffen von Entscheidungen unter Einbezug von Handlungsalternativen, diffe-
renzierten Bewertungskriterien und bekannten Entscheidungsfindungsstrategien in neuen bi-
oethischen Zielkonfliktsituationen (III) 

• selbstständiges Reflektieren und Bewerten der Tragweite, Möglichkeiten und Grenzen be-
kannter biowissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden in neuen Zusammenhängen (ge-
sellschaftliche Relevanz, Einfluss auf Welt- und Menschenbild o. a.) (III) 
 
 

Überprüfungsformen 

Im gültigen KLP SekI Biologie werden Überprüfungsformen in einer nicht abschließenden Liste vor-

geschlagen. Diese Überprüfungsformen zeigen Möglichkeiten auf, wie Schülerkompetenzen nach 

den oben genannten Anforderungsbereichen überprüft werden können. 

• Darstellungsaufgaben  

• Experimentelle Aufgaben  

• Beobachtungsaufgaben  

• Aufgaben zur Arbeit mit Modellen 

• Rechercheaufgaben  

• Analyseaufgaben 

• Dokumentationsaufgaben  

• Präsentationsaufgaben 

• Bewertungsaufgaben  

 

Transparenz von Lern- und Leistungssituationen 

Lernsituationen verfolgen das Ziel des Erwerbs und der Diagnose von Schülerkompetenzen. Fehler 

und Umwege dienen den Schülerinnen und Schülern als Erkenntnismittel und geben den Lehrkräf-

ten Hinweise für die weitere Unterrichtsplanung. Das Erkennen von Fehlern und der konstruktiv-

produktive Umgang mit ihnen sind ein wesentlicher Teil des Lernprozesses. Bestimmte Lernsituatio-

nen, insbesondere was das Auftreten von Fehlern angeht, können weitgehend beurteilungsfrei blei-

ben. Weiterführende Beiträge der Lernenden, die auf früherem Kompetenzerwerb basieren, können 

hier jedoch durchaus entsprechend beurteilt werden. 

Bei Leistungs- und Überprüfungssituationen steht der Nachweis der Verfügbarkeit der erwarteten 

bzw. erworbenen Kompetenzen im Vordergrund. Von der Bewertung freie Lern- oder auch Überprü-

fungssituationen sollten im Vergleich zu tatsächlichen Leistungsbewertungssituationen den Lernen-

den kenntlich gemacht werden.  

3 Entscheidungen zu fach- und unterrichtsübergreifenden Fragen  
Die Fachkonferenz Biologie hat sich im Rahmen des Schulprogramms für folgende zentrale Schwer-

punkte entschieden: 

Zusammenarbeit mit anderen Fächern 
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Die Fachkonferenz Biologie strebt zukünftig die Zusammenarbeit mit verschiedenen Fachdisziplinen 

auf Basis des Schulwaldprojektes an.  

Fortbildungskonzept 

Die im Fach Biologie in der gymnasialen Oberstufe unterrichtenden Kolleginnen und Kollegen neh-

men nach Möglichkeit regelmäßig an Fortbildungsveranstaltungen der umliegenden Universitäten, 

Zoos oder der Bezirksregierungen bzw. der Kompetenzteams und des Landesinstitutes QUALIS teil. 

Die dort bereitgestellten oder entwickelten Materialien werden von den Kolleginnen und Kollegen in 

den Fachkonferenzsitzungen vorgestellt und der Biologiesammlung zum Einsatz im Unterricht be-

reitgestellt. 

Exkursionen 

Vorgesehen sind unterrichtsbegleitende Exkursionen zu Themen des gültigen KLP.  

Fortbildungskonzept 

Die im Fach Biologie in der gymnasialen Oberstufe unterrichtenden Kolleginnen und Kollegen neh-

men nach Möglichkeit regelmäßig an Fortbildungsveranstaltungen der umliegenden Universitäten, 

Zoos oder der Bezirksregierungen bzw. der Kompetenzteams und des Landesinstitutes QUALIS teil. 

Die dort bereitgestellten oder entwickelten Materialien werden von den Kolleginnen und Kollegen in 

den Fachkonferenzsitzungen vorgestellt und der Biologiesammlung zum Einsatz im Unterricht be-

reitgestellt.  

 

4. Qualitätssicherung und Evaluation  

Evaluation des schulinternen Curriculums 

Das schulinterne Curriculum stellt keine starre Größe dar, sondern ist als „lebendes Dokument“ zu 

betrachten. Dementsprechend werden die Inhalte stetig überprüft, um ggf. Modifikationen vorneh-

men zu können. Die Fachkonferenz (als professionelle Lerngemeinschaft) trägt durch diesen Pro-

zess zur Qualitätsentwicklung und damit zur Qualitätssicherung des Faches Biologie bei. 

Der Prüfmodus erfolgt jährlich. Zu Schuljahresbeginn werden die Erfahrungen des vergangenen 

Schuljahres in der Fachschaft gesammelt, bewertet und eventuell notwendige Konsequenzen und 

Handlungsschwerpunkte formuliert. 

Die vorliegende Checkliste wird als Instrument einer solchen Bilanzierung genutzt. Sie ermöglicht 

es, den Ist-Zustand bzw. auch Handlungsbedarf in der fachlichen Arbeit festzustellen und zu doku-

mentieren, Beschlüsse der Fachkonferenz zur Fachgruppenarbeit in übersichtlicher Form festzuhal-

ten sowie die Durchführung der Beschlüsse zu kontrollieren und zu reflektieren.  
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Bedingungen und Planungen der 

Fachgruppenarbeit 

Ist-Zustand 

Auffälligkeiten 

Änderungen/ 

Konsequenzen/ 

Perspektivplanung 

Wer 

(Verantwortlich) 

Bis wann 

(Zeitrahmen) 

Funktionen     

Fachvorsitz     

Stellvertretung     

Sammlungsleitung     

Gefahrenstoffbeauftragung  Fristen beachten!   

Sonstige Funktionen  

(im Rahmen der schulprogrammatischen fächerübergrei-

fenden Schwerpunkte) 

    

Ressourcen     

personell Fachlehrkräfte     

Lerngruppen     

Lerngruppengröße     

…     

räumlich Fachräume     

Bibliothek     

Computerraum     
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Raum für Fachteamar-

beit 

    

Sammlungsraum     

materiell/ 

sachlich 

Lehrwerke     

Fachzeitschriften     

Ausstattung mit De-

monstrationsexperimen-

ten 

    

 

 

Ausstattung mit Schüler-

experimenten 

    

zeitlich Abstände Fachteamar-

beit 

    

Dauer Fachteamarbeit     

     

Modifikation Unterrichtsvorhaben u. 

a. im Hinblick auf die Schwerpunkte 

der Kompetenzentwicklung 
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Leistungsbewertung/ 

Einzelinstrumente 

    

Klausuren     

Facharbeiten     

Kurswahlen     

Grundkurse     

Leistungskurse     

Projektkurse     

Leistungsbewertung/Grundsätze     

sonstige Mitarbeit     

     

Arbeitsschwerpunkt(e) SE     

fachintern     

- kurzfristig (Halbjahr)     

- mittelfristig (Schuljahr)     

- langfristig      

fachübergreifend     

- kurzfristig     

- mittelfristig     
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- langfristig     

…     

Fortbildung     

Fachspezifischer Bedarf     

- kurzfristig     

- mittelfristig     

- langfristig     

Fachübergreifender Bedarf     

- kurzfristig     

- mittelfristig     

- langfristig     

…     
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